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platten Lande, wenn die Glocken geläutet und die Trommeln gerührt wurden, die
Untertanen in Gewehr und Waffen erschienen und in den Städten die Bürger, vor¬
nehmlich die Schützen zur Verteidigung der Feldmark gegen feindlichen Ueberfall
ausrückten. Wie nun alle Pflichtigen, die einen Deich zu bauen hatten, Deich¬
genossen und die Berechtigten einer Mark Markgenossen genannt wurden, so hießen
auch alle, die eine Landfeste oder Feste unterhalten mußten, „Festgenossen “.

Da durch diese Landfeste Leben und Eigentum der Einwohner gesichert sein
sollten, bedurfte sie eines besonderen Schutzes, jede Beschädigung wurde daher scharf
bestraft. Nach dem Osnabrücker Landrechte sollte , wer die Landwehr verhaute,
seinen Kopf verwirkt haben , nach dem Rechte der Stadt Höxter jeder Schaden mit
Leibes= und Geldstrafen gebrüchtet werden, und nach einem Weistum des Jahres
1457 ein Beschädiger seine rechte Hand verloren haben . Daher waren diese Land¬
festen dem Weidegange, vornehmlich der Ziegen und Schafe, gesperrt. Wenn trotz¬
dem Tiere darin gefunden wurden, waren sie dem Landesherrn oder der Bürger¬
schaft verfallen. Um Beschädigungen zu verhüten, war scharfe Aussicht erforderlich.
Zu diesem Zwecke wurde ein „Landfester “ ernannt, der nach einer Bestimmung
der Stadt Werne „der Landfestung Aussicht und Hut haben und tun sollte“ und
in Lünen bei Antritt seines Amtes den Landfestereid ablegte. Für die Landfeste
des Amtes Hamm ernannte der Landesherr , z. B. 1649, 1660 und 1683 Kurfürst
Friedrich Wilhelm I. einen Landfester und zwar in der Regel den Richter zuHamm, während früher dieses Amt bei dem adeligen Hause Stockum gewesen war.In der Ernennungsurkunde machte der Große Kurfürst dem Landfester zurPflicht: „Daß er unsere und unseres Amtes Landfeste getreulich bewahren, fleißigdarauf Acht geben, sie in gutem Stande halten und die Landstraßen mit dem dar¬auf wachsenden Gehölze ausbessern und für diese einem zeitlichen Landfester auf¬liegenden Verrichtungen sowie zur Ersetzung seiner dabei habenden Mühewaltung
die damit verbundenen Gefälle und Gebührnisse ziehen und genießen“ solle.

Wie nun nach dem Hagen (Hecke, Hege), der einen Raum umschloß, auch derOrt, der darin lag, nicht mehr „die Stadt im Hagen“ oder „das Dorf im freienHagen“, sondern kurz Hagen bzw. Freienhagen genannt wurde, so hieß auch dasvon der Landfeste oder Feste umhegte Gebiet in der Regel einfach die „Feste“.Einige Urkundenstellen betr. Lüdenscheid im märkischen Süderlande mögen zur Er¬läuterung angeführt sein. Im Jahre 1436 ist die Rede von „den Städten und ge¬meiner Landschaft der Feste Lüdenscheid“, 1469 versammelten sich Vertreter „vonder gemeinen Landschaft und der Feste von Lüdenscheid“, und in demselben Jahresollte „ein Amtmann über die Landschaft und Feste Lüdenscheid gestellt " werden.Im Jahre 1518 spricht Herzog Johann von Kleve von „unsern Untersassen unserergemeinen Landschaft und Feste Lüdenscheid“. Indem nun die Feste das davon
unschlossene Land bezeichnete, hieß das Land auch dae Fest, und gerade dieserNume, vur wes hat sich später fast ausschließlich erhalten.

Auch Gerichte, d. h. Gerichtsbezirke, waren von Landfesten umgeben, und daherbedeutete Feste bzw. Fest soviel wie Gericht . So ist im Jahre 1719 die Redevon dem „Hochgraf der Feste und des Hochgerichtes Lüdenscheid“, und im Jahre 1574wurde „zu Lüdenscheid ein Fest (d. h. Gericht) gehalten“. In der Grafschaft Dort¬mund wurde das „Vestinc “ d. h. Festding oder Gericht des Festes Dortmund
auf dem

Wülferich („Wülwerk“) bei Brechten gehalten, wozu die Dingpflichtigen
.„ , den Fronen mit dem Schwerte aufgeboten wurden. Die Landschaft (Amt,##rasschaft ), vie ein besonderes Gericht bildete, hatte in der Regel auch ein eigenesLandrecht , z. B. das Amt Bochum das Bochumer Stoppelrecht oder das Amt Hamm

Diek Sachhset, wan 1 . . Landseste , und so gibt es d. 8.
Lattingen in Geltung waren . . . Sammlung von Geseben , die im Fest

C TVteleson

fAr Kuftrop = Ataugeralalgebung
sschrift des Vereins Heimatpflege

Sprachgeschichtliche Thesen zum Drususfeldzug 11 v. Chr .
Diese Arbeit bildet eine Ergänzung zu der in Nr. 1 und 2 unserer Heimat¬bläuer erschienenen Abhandlung über die Varusschlacht.

Von A. Tellen
Nach den verdienstvollen Arbeiten von Ferd. Beste und Gust. Friedrichs sollendie Befreiungskämpfe der Germanen sich unter Augustus und Tiberius im Rhein¬delta von der Ruhrmündung abwärts abgespielt haben . Ist das Tatfache oderMutmaßung ? Durch Hermann Aubin und Josef Nießen ist 1926 der

geschichtliche Atlas der Rheinprovinz herausgegeben , bearbeitet von gelehrten Ge¬
Austosu

und Fachmännern. Dieses bedeutsame Werk unterstützt die obige
Die Sugambrer (von Su = Wasser und ham = Wohnung, also Wasserhaus¬bewohner) zwischen Lippe und Ruhr waren im Jahre 16 v. Chr. über den Rheingegangen. Dort am linken Rheinufer wurde der römische Prätor Lollius vongeschlagen. Gegen diesen Hauptfeind rückte Drusus i. J. 12 v. Chr. nach DioCassius 54,33 von der Bataverinsel vor in das Gebiet der Usipeter, das an die

da stieß er ins Land der Sugambrer vor. Er verheertees größtenteils. Er hatte eine Rheinflotte bei sich, mit der er das Heer zurück inden Ozean brachte. Die Friesen wurden damals seine Bundesgenossen. Um die
germanischen Einfälle in das römischerseits bereits besetzte Gebiet des Nieder¬rheins und der Rheinmündungen zu verhindern , schuf sich Drusus eine großeOperationsbasis, die sogenannte Bataverinsel . Wo lag sie? Plinius schreibt in der
hist. natural. : „Im Rhenus liegt fast 100 Meilen (120 Klm. ) lang dieruhmte Insel der Bataver und Caninefaten und andere Inseln der Friesen, Chau¬ken, Frisiaven zwischen Helium und Flenum ; so heißen nämlich die Mündungen,
durch die sich der gespaltene Rhein nördlich in Seen, westlich in die Mosanur ein mäßiger Arm behauptet seinen Namen". Der Grammatiker HonoratusMaurus Servius im 4. Jahrhundert n. Ehr. schreibt in seinem Kommentar zumVirgil, daß der Bahal (Waal) die Bataverinsel bilde. Pomponius Mela (43 nachChristus) sagt in seinem Buch (de situ orbis cap. ): „Nach der Spaltung (an der
Sstaßsrinsel). bleißt, der

Uinke Strom ein Fluß und behält seinen Ramen bis zurMandung , der rechte aver wächst zu einem gewaltigen See, der Flevo genanntwird: nachdem er noch eine Insel gleichen Namens umschlossen hat (Vlieland), wirdund mündet ins Meer“. In Tacitus Annal. II 6 heißt es: „Der Rheinteilt sich, wo das Bataverland beginnt, in zwei Flüsse. Den linken, den(linksrheinisch) User bespült, nennen die Anwohner Vahalis“. Also liegt die Bata¬verinsel zwischen Nymwegen ( Noviomagnus) und den Rheinmündungen bis zumZuidersee. Das war also die Operationsbasis des Drusus.Die Eroberung des Rheindeltas war das strategische Ziel. Vom Rheindeltaaus wollle und konnte man die linksrheinischen Kastelle im Gebiete der
insertor“ gegen die Ueberfälle der rechtsrheinischen Germanen schützen . Drusus bo#seinen Plan ausgeführt. Etwa 50 Kastelle hat er angelegt und mit Straßen
bunden. Im Aubinschen Atlas sind diese verzeichnet. Zu seinem Ruhm steht auf
dem Triumphbogen des Drusus die stolze Inschrift: „Ad divortia Rhent vervast ,usw. “, d. b. „An der Spaltung des überschrittenen Rheinstromes
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der Zertrümmerer feindlicher Mächte“. Aus dem ersten Feldzug des Drusus 12 vor
Christus läßt sich nichts Bedeutendes erschließen . Bedeutend wichtiger ist für die
Forschung der Vorstoß 11 v. Chr. Dio erzählt (54, 33), daß Drusus in diesem Jahre
wieder über den Rhein setzte, die Usipeter als nächste Nachbarn der Bataverinsel
unterwarf, von da durch das Gebiet der Sugambrer bis zur Visurgis vorstieß. Die
Sugambrer , damals der stärkste romfeindliche Volksstamm, hatten gerade ihr Land
von Streitkräften entblößt. Sie waren auf dem Kriegspfad gegen die Chatten. So
konnte Drusus unbehelligt hindurchziehen. Er wäre bis zum Albios vorgedrungen ;
doch Lebensmittelmangel u. dergl. trieb ihn zurück. Auf dem Rückzug wurde er
vom Feind — also Sugambern und Chatten, die sich rasch untereinander ver¬
ständigt hatten und hinter ihm her waren — schwer belästigt. Den Sugambern zum
Trotz legte Drusus ein Lager an, wo Elison und Lupias zusammenfließen, das
andere im Lande der Chatten in der Nähe des Rheins .

Wo liegt nun die Visurgis oder Bisurgis, gegen die Drusus vorstieß? Strabo
schreibt (XIII 53): Durch den Amasias werden getragen (d. h. münden) Bisurgis
und Lupias, der in einer Länge von 600 Stadien (etwa 115 Klm. ) das Land der
„Kleinen Brukterer" durchströmt. Wo liegt dieser Visurgis , den Drusus über¬
querte? Bemerkt sei, daß teils Vi=surgis teils Bissurgis von den römischen Schrift¬
stellern geschrieben wird, ebenso heißt das keltische Bisunt im lateinischen Sprach¬
gebrauch Vesontio (Obermüller: Kelt. Wörterbuch). Ferner möge man festhalten,
daß unsere Vorfahren — keltische wie germanische Stämme — die Gewässer ihrer
Gegend nach deren Eigenschaft als laufendes oder stehendes Wasser wie andrer
eigenartiger (Farbe) Merkmale benannten. Ein schulmäßiger, geographischer Ge¬
samtüberblick war ihnen fremd und der abgeschlossenen , einsam gesiedelten Be¬
völkerung unmöglich , vornehmlich in keltischer Zeit, in der die meisten hiesigen Ge¬
wässer ihren Namen erhalten haben . Die Flüsse erhielten damals nur Namen
ihrer für die damalige Bevölkerung eigenartigen Beschaffenheit, also Gattungs¬
namen.

Da es damals keine nationale Einheit gab, sondern nur Volksstämme, so bekam
derselbe Fluß an verschiedenen Stellen öfters einen anderen Namen, da ein anderer
Stamm ihn nach anderer Eigenart benannte. Doch waren es immer Gattungs¬
namen . Nun Bisurgis oder Visurgis ! Das Stammelement dieses Wortes ist das
keltische „uisge“ (Wasser) „bais (kelt.) oder „uais“ (kelt.) — Wasser (Obermüller.
Keltisches Wörterbuch Bd. I. 410). Die Silbe ur muß Ueberbleibsel von horo ¬
Sumpf sein (Jäger: Alte Siedlungsnamen Beil. zur „Germ. “ 1910 pag. 299). Für
horo ist oft horse)n gebräuchlich . (Jäger l ). Da „is“ römisch =latinisierte Endung
ist, muß Visurgis oder Bisurgis=Vishorog=is Sumpfgewässer bedeuten. Visurgis
kann aber auch aus uisgeörrgis bestehen. Dann hieße es Flußwasser. (Cramer:
Alte Flußnamen) . Das Wort horo oder hoor ist im Münsterland noch nicht aus¬
gestorben. Vielfach lebt noch das Wort goor, aus dem kollektiv gehoor = Sumpf¬
gewässer. Davon Over=goor, Weg über ein Sumpfgewässer. Unverfälscht steht es
noch urkundlich in Horekoten = Sumpfhaus 1309, jetzt Hankotten bei Füchtorf am
Zusammenfluß des Salz= und Süßbaches und der Lake, Hornekotten, Hornheide bei
Münster und vielen anderen .

Es gibt nun manche Flüsse außer der Weser (lat. Veseris) mit dem Stamm
element des Wortes Vis=hoor oder Bishoor, wie Beresis die münsterländisch
Werse, die Vesdre in der Wallonie , die Werra (altd. vis — arha). Es gibt alstmehrere Bisurgis. Zu welchem zog Drusus 11 v. Chr. Da nach Strabo der Visur
gis in den Amisias fließt zugleich wie die Lippe, so scheidet die große Weser hieaus. Es kann auch kein großer Fluß hier in Frage kommen, denn Tacitus (AnmXI, 11) schreibt im Bericht über den vierten Feldzug des Germanikus 16 v. Chr.„Am nächsten Tage standen die Germanen in Schlachtordnung auf dem jenseitigenVisurgisufer. Da es Germanikus aber nicht für strategisch klug hielt, die Legione
den Gefahren eines Kampfes auszusetzen, solange keine Brücken geschlagen un
diese nicht durch Befestigugen gesichert waren, so ließ er zunächst die Reiterei durch
den Fluß ans andere Ufer setzen . Ihre Anführer waren Stertinius und Aemiliuseiner der Primipilionen. An verschiedenen Stellen grifsen diese den Feind an, un
seine Streitkräfte zu zersplittern . Wo der Fluß am reißendsten war, ritt Chariopalda an der Spitze der Bataver hindurch und brach stücmisch gegen den Feind vor“Eine solche Kriegsaktion ist bei der breiten Weser eine Unmöglichkeit. Roß un
74

zählen auch gleichzeitig von der Stellung des Adels im Dome. Auf dem hohen
Chore ist auch eine schöne Alabasterskulptur , welche den Tod der beiden Ewalde
darstellt.

Nicht von gleicher Bedeutung wie die Uhr des Straßburger Münsters , aber
ihr ähnlich ist die große astronomische Uhr im Chorumgang . Um 1400 ist sie her¬
gestellt , von den Wiedertäufern wurde sie schwer beschädigt, jedoch später wieder¬
hergestellt. Leider ist im Laufe der Jahrhunderte ein Teil des Gangwerkes außer
Betrieb gekommen. Im Chorumgang sind drei Kapellen, die Galenschen Kapellen ,
weil sie der Fürstbischof Christoph Bernhard von Galen errichten ließ. Abgeschlossen
sind sie nach dem Chorumgang durch eine Ballustrade aus erobertem Geschütz , denn
Bernhard von Galen war mehr Fürst als Bischof, und noch heute kennt man in
Münster manch derbes Spottsprüchlein über diesen streitbaren Herrn.

Im Kapitelsaal sind alle Wände mit einer wunderbar geschnitzten Täfelung
versehen. In 48 Feldern sehen wir die Wappen der meist adeligen Mitglieder des
Kapitels , darunter sind die Wappen der Familien mütterlicherseits . Auch ein Herr
von Bodelschwingh war Kapitularherr in Münster. Aus der Wiedertäuferzeit steht
im Kapitelsaale der Spieltisch des Königs Johann von Leyden. Es würde zu weit
führen, alle Schätze und Kostbarkeiten des Domes aufzuzählen. Diese Zeilen er¬
füllen ihren Zweck , wenn der eine oder andere bei einem Besuche unserer Provin¬
zialhauptstadt sich eine Stunde abringt, um den Dom zu besuchen.

*) Nachschrift aus Lübke=Baustile: „Endlich legte sich oft an diese Seite der
Basilika ein äußerer , von Säulenhallen rings umschlossener Vorhof (Atrium, Para¬
disus), in dessen Mitte ein Brunnen (Cantarus) stand aus welchem man beim Ein¬
treten — ähnlich wie beim griechischen Tempel — zum Zeichen innerer Reinigung
sich besprengte. Während des Gottesdienstes hielten sich hier diejenigen auf, welche
aus der Kirche ausgestoßen, öffentlich Buße thun mußten".

Von Dr. Dr. Dr. Josef Lappe
Die Provinz Westfalen zerfiel seit dem Mittelalter bis ins 19. Jahrhundert in

zahlreiche größere und kleinere Länder unter geistlichen und weltlichen Herren,
und diese waren wieder aufgeteilt in Verwaltungsbezirke , gewöhnlich Amt oder
Gericht genannt, in Stadtgebiete und Kirchspiele , die meist gegeneinander durch
Landbefestigungen abgegrenzt waren. Diese Anlagen wurden in der Weise ge¬
schaffen, daß ein Graben ausgehoben und die Erde zu einem Wall aufgeworfen
wurde. Oft liefen auch zwei Gräben um das Gebiet, zwischen denen sich der Wall
in stattlicher Höhe und Breite erhob , zuweilen finden sich gar drei Gräben und
zwei Wälle, ja an besonders wichtigen Punkten sogar vier Gräben und drei Wälle ,
die noch heute durch ihre Reste Erstaunen erregen. Zur Verstärkung dieser Wehr¬
anlagen wurden die Wälle mit Eichen und Buchen bepflanzt, diese in Mannshöhe
geköpft und die Aeste , die nunmehr üppiger hervorschossen, ineinander verschlungen
oder in die Erde gebogen , wo sie neue Sprossen trieben. Dazwischen pflanzte man
Dornen, Heckenrosen und anderes Gestrüpp, so daß eine undurchdringliche Mauer
entstand, und die Stellen , wo die Wege hindurchführten, waren mit Schlagbäumen
und Schanzwerken gesichert, die von einem Wächter , gewöhnlich Bäumer oder
Böhmer, Baumhüter oder Schlüter (Schließer) genannt , beaussichtigt wurden.

Diese Wehranlagen , die bei der mittelalterlichen Kriegsführung zum Schutzedes Landes ausreichten, hatten verschiedene Namen. Sie hießen Schanzen nach dem
wichtigsten Bestandteile, dem Walle auch Gebück oder Knick nach dem ausstehenden
Gehölze , das gebückt und geknickt wurde, ferner Rieke (Hecke), Hege und Landhag ,weil sie das Land umhegten, die gewöhnliche Bezeichnung war jedoch Landwehr(Lanwer, Lanser , Lansert) oder Landfestung bzw. Landfeste , auch kurz Festungund „Feste “.

Die Anlegung und Unterhaltung dieser Festungswenke war Sache derer, diedadurch beschützt waren. Daher wurden von den Landesherren die Untertanen zuden Arbeiten aufgeboten, in den Städten ruhte diese Last auf den Bürgern, indemjedem Bürgerhause ein entsprechender Abschnitt der Landfestung zugewiesen war.
Ehenso

mußten die Anlagen , besonders die Schlagbäume, von der dadurch ge¬schützten Bevöllerung verteidigt werden , indem noch im 18. Jahrhundert aus dem
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